
Unter der Schirmherrschaft VO Regıe- Am Dezember 1998 erhielt Sır S1g-
rungspräsıdent Dr. Franz Vogt wurde 1n mund Sternberg die Wilhelm-Leusch-
der Würzburger Michaelskirche VO ner-Medaille, dıe höchste Auszeichnung
bıs November 1998 die VO Proft des Landes Hessen, für se1ıne Verdienste
Dr. Herbert Jochum (Saarbrücken) beim Internationalen Rat für Christen
sammengestellte Ausstellung Ecclesia und Juden In seiner Dankesrede
und ynagoga (vgl 141 1: Heftt) „Juden und Christen verbindet 1nNe gC-

meınsame Vıisıon 1m Hınblick auf die7R OE Geschichte antıjüdıscher Sprach-
un: Bıldsymbole gezeıgt. Erganzt wurde Veränderung der menschlichen Gesell-
dıe Ausstellung durch eın Rahmen- schaft.“ Gleichzeıitig mahnte „Wır

VO Vortragen, VO können nıcht Lun, als ob WIr auf eıner
Dr. Roland Flade, Der Rıtualmord 191038 Insel des judaeo-christlichen Glaubens
Manayu LI2O Ernst Klee, NS-Medizin- leben Wır mussen u1ls der Einsıicht
mverbrechen Beispiel Würzburg; bekennen, da{fß iın der heutigen Welt der
Dr Raıiner Erb, Moderner Antısema1t1s- Islam 1n seinen diversen Formen elne STE-
mMmMAUSN t1g wachsende Rolle spielt.“

Dr Stefan Stzegler, Elstal, ANLWOYTLEL auf den Kommentar 10104 Rabbiner Joel
Berger ZU Dokhument des EFG (FrRu E  -  5
Selbstverständlich verstehen WIr Baptıisten, da eın Vertreter des Judentums manche
Aussagen UDASELET Handreichung, die als Arbeitspapier für die Diskussion ın den
Ortsgemeinden des Bundes Evangelısch-Freikirchlicher Gemeinden 1n Deutschland
konzipiert worden 1St, nıcht nachvollziehen antı ber ottfenbar übersieht Dr
Berger, „da(ß sıch nıcht eın gemeınsam miıt den Juden erarbeıtetes Dialogpapıer,
sondern ausschließlich das Selbstverständnis UNSeTICS Bundes handelt“ In der
Handreichung wırd dargestellt, W as treikirchliche Christen uULNsceTITeTr Benennung glau-
ben [)as Anlıegen dieser Handreichung WAar un: 1St da{fß 1n UuULLSCIeCNHN Baptıstengemeıin-
den eıne intensıvere Auseinandersetzung mıt dem Judentum statt{finden mOge, der
auch dıe Aufarbeitung der Geschichte der Baptısten 1m Drıtten Reich gehört. Das
sollte be1 jüdischen Theologen aut Zustimmung stofßen. Wır sind froh, da{fß$ solche
posıtıve Zustimmung auch gegeben hat, VO Dr. Andreas Nachama.
Es schmerzt, da{ß Dr. Berger H1ISCLO Posıtion nıcht teılt, da{ß Juden und Christen auf-
grund der gemeınsamen Wurzeln ıhres Glaubens 1n besonderer Weise mıteinander
verbunden und auf Dialog angewıesen Ssind. Seine Behauptung: FÜr Selbstver-
ständnıs benötigen WIFr dıe Christen und ıhre Kırche nıcht“ 1St ZWar zunächst eiınmal]l
theologisch richtig; selne Weiterführung, Juden un: Christen selen keineswegs mi1t-
einander verbunden, aber nıcht mehr. Denn WIr Christen brauchen die Juden un ıhre
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Heıilıge chHft. das +HAlte* oder „Erste Testament“, für Selbstverständnıis. Inso-
fern o1bt sicherlich ein anderes (und hoftentlich orößeres!) Interesse VO seıten der
Christen einem christlich-jüdischen Dıialog und CS bleibt hoffen, da{fß sıch auch
auf jüdischer Seıte immer wiıieder Theologen und Nichttheologen iinden, die eiın sol-
ches Interesse haben und 1n die Tat Denn 1L1UTE dadurch, da{fß Ianl sıch kennt
un:! versteht b7zw. verstehen lernt, können Mif$verständnisse ausgeschlossen werden.
Wenn MSETE Handreichung hervorhebt, da{fß WIr Christen 1 Gespräch mI1ıt
Juden Bekenntnıis Jesus Christus nıcht verschweigen“ können und wollen,
annn verstehen Ir das als Basıs für den Dialog: hne da{ß sıch dıe Dialogpartner ıh-
F eigenen Identität bewulfst sınd, wırd eın Dialog nıcht konstruktiıv yeführt werden
können. Dabel 1sSt u1ls wichtig, W as 6.5 tormuliert 1STt (vgl eb 261 Wır sınd da-
VO überzeugt, da{fß dıe Posıtion VO Landesrabbiner Dr. Berger nıcht v.c;» allen Re-
prasentanten des Judentums geteilt wiırd un: sınd dankbar, da{ß der Dıialog 1n USeTEN

Gemeinden durch die Handreichung C Impulse erhalten hat. och DE Dialog
braucht CS Gesprächspartner, die sıch aufeinander einlassen. Es bleibt hoffen, dafß
sıch solche ımmer wıeder finden.

Harold Saunders, Manchester, hommentiert den Bericht „ Slowakısche Bıschöfe
hitten Vergebung für Judenverfolgung“ (FrRu / 199831(T
[ )a meıne Famlıulie AaUS der Slowake] STAMML, tand ıch den Bericht VO besonderem In
FETPSSE: Es 1St höchste Zeıt, da{ß die katholische Kirche der Slowake sıch D Miıt-
schuldigkeıt Mord VO ber 60 01010 slowakischen Juden bekennt. Für mich besteht
Jetzt 1L1UT eıne rage, WE  e} diese Beichte gerichtet 1St Wenn das Bekenntnis L1UTLE für
die Juden gemeınnt WAal, dann 1St diese Beichte wertlos, denn S1e 1St nıcht mehr als eın
Lippenbekenntnıs. Die Juden haben sıch 1m Laufte der Jahrhunderte damıt abgefun-
den, da{fß sıch das Chrıstentum, 1er und da; DOSL factum bel den Juden entschuldigt.
Wenn aber dıe Gläubigen gerichtet Wal, dann sollte INa können, da{fß
die Erklärung der Bischoftfskonferenz 1n den katholischen Kıiırchen verkündet wiırd.
Leider 1sSt dies nıcht der Fall Hıerzu eın /Ziıtat AUS dem Brief einer Katholikın A4aUs Bra-
tislava (Prefßsburg): ATMDas Dokument 1St sehr dıplomatısch stilısıert, damıt dıe katholi-
sche Kırche den Schein erweckt, da{ß CS ıhr eıd HEhm da{fß die Judenverfolgungen t_
tanden und viele unschuldige Menschenopfter torderten. Diese Bıtte Vergebung
wurde nıcht publık gemacht, So da{fß 1L11UTr eın geringer Kreıs VO Gläubigen überhaupt
erfährt, da{fß sS1e ex1istiert! Keın Priester hat eın Dokument dieser Art verlesen oder
kommentiert. ber die Juden spricht I1a  w ach W1€e VOT TI 1n dem Sınne, da{ß C555 iıhre
Schuld WAal, da{ß Jesus gekreuzıgt wurde.“

Pasteur Alaın Blancy, Farges, Frankreich, emerkt Franz Mujfsner DE
Schoa und der Jude Jesus“ (FrRu5/1998J]272-278):
Was mich StOrt, 1St nıcht das In-eins-Bringen VO Jesus un dem Jüdischen olk 1ın
Anbetracht des Holocaust, sondern dıe einseıtige Austauschbarkeit beider Größen.
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Damıt verchristlicht I1a  — das Leiden Israels und zwıngt den Juden das theologische
Prinzıp der Stellvertretung auf Jesus IMa mıt dem jüdıschen olk iıdentifiziert WECTI-

den, weıl auch CT als Jude lıtt un: starb. ber daraus annn INa nıcht dıie Schlufsfolge-
runs zıehen, „die Juden hätten stellvertretend Suüuhne für die Sunden der Menschheit
(er)litten“ Wenn INall eıne legıtime Rückwirkung dieser Angleichung Jesu se1n
olk 1n der Schoa zıehen wıll, mMuUu I11all ein1ges in der christlichen Theologie 1n
rage stellen b7zw. VO Jüdıscher Sıcht her einbeziehen. Wenn Israel sıch nNnıe als Sun-
denbock der Menschheit sah, W d4s jeden Holocaust rechttertigen würde, mu INa

ernstlich iragen, ob 11a  a Jesus bewerten darf Er 1St ohl der Sunde anderer gCc-
storben, 1aber deren Rechtfertigung 1ST auterstanden (Röm 4,24), nıcht UMNSC-
kehrt Jesu Leiden 1St nıcht fundamentalistisch als genugtuendes Lösegeld verstie-

hen, denn ware se1ın Gottesverhältnis unbarmherziıger Taliıonausgleich. Neın,
Jesus hat 1n der Gottverlassenheıit das Gottesbild e1nes barmherziıgen Vaters wahren
wollen. Wır mussen Jesu Menschseıin nehmen und nıcht leicht 1n den übli-
chen billıgen heiden-christlichen Monophysıtismus abgleiten. Zudem, W1e€e ann INan

eınen Vergleich zıehen 7zwıischen dem N, aufgezwungenen Leiden VO

Auschwitz und dem ach den Evangelienberichten öffentlich AISCHOININCNEC
Kreuzestod? Das Gedicht VO Grynberg (ebd Z52) schildert den Unter-
schıied. Es geht nıcht d. dıe Auferstehung eintach 1m Staate Israe] ertullt sehen.
Nach un: 1im Angesıcht VO Auschwitz MUu die Inkarnations- un: Kreuzestheologie
LICU edacht werden, der Angleichung Jesu das Geschick Israels 1n Auschwitz
gerecht werden. So sehe ıch meılne Aufgabe als (juden-)christlicher Theologe.

Sr Marıa Veronika YÜters UOSB, SE Lioba, Freiburg, schreibt in Replik auf
die Leserbriefe VO  En Ursula Büchner UN erd Schäfer (FrRu / F9981239 UN
3719)
Da iıch miıch se1it Onaten mıt der Verdeutschung der Improperıen der Karfreıitagslı-
turgıe befasse, möchte ıch SEA NtwOrten Mıt E 58| Büchner bın ıch der Meınung,
da{fß diese Texte antıyudaıistisch verstanden werden hönnen und lange elt bıs 1ın —

ser Jahrhundert auch verstanden worden sind. SO schrieb Dr. Gueranger, e1IN-
tußreicher Abt VO  H Solesmes 1841 „Christus erinnert (ın den Impropefien) allen
pott, den ıhm die Juden zugefügt haben und weIlst dagegen aut alle Wohltaten hın, die
CI ber diese undankbare Natıon ausgeschüttet hat.“ Di1e herzzerreifßßenden, künstle-
risch gesehen hoch wertvollen Gesange, die 1aber textlich die Schrift Leiden
und Tod Christı den Juden und ll ıhren Nachkommen (!) anlasten, eıne -
sentliche Ursache tür das ‚judenfeindliche Unterbewußtsein der Christen®‘. uch ıch
bın der Meınung, da{ß$ S1€Ee ZW ar erhalten bleiben sollten, aber textlich ‚unschädlıich‘ C
macht werden mussen, daß sıch diese ‚Heilandsklagen‘ eindeut1ig AUYLS richten
entsprechend dem Kıirchenlied „ Was 1St doch ohl die Ursach solcher Plagen? Ach,
meıne Sünden haben dich geschlagen ä (GL
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